hab Franz Stöpel herausgegebenes Blatt „der 


Mi 17624. 


Die im April in Berlin ¿3ufarmmentcctende 


Samoa-Conferenz wird bekanntlich über die 


politiihen Beziehungen Deutſchlands, Englands 
und Amerikas zu den Samoa-Inſeln berathen, 
um den Wirren en eee 
Ende zu machen, die 
felt langer Zeit auf 
jener Inſelgruppe 
herrschen, und die in 
jüngſter Zeit zu wieder 
holten Beſchädigungen 
deutſchenéigenthums, 
forte zum Berluft von 
Menſchenleben bei 
einem Kampfe unſerer 
Marinetruppen gegen 
‘eine fie angreifende 
Rebellenpartei ge- x 
führt haben. Auf der 2 
Inſelgruppe ſtehen ſich 
die verſchiedenſten ön⸗ 
tereſſen der dort an- I, 
ſäſſigen europäiſchen 
und amerikaniſchen 
Handelshäuſer feind- 
lich gegenüber, und 
die oberſte Verwal- 
tung, die eigentliche 
politiſche Regierung 
der Inſelgruppe, iſt 
eine durchaus unzu- 
verläffige und ſchwa⸗ 
che, mit der faft be- 
ſtändig rebellirende 
Eingeborene im eu 
Kampfe liegen. Fir 
die Beurtheilung des Intereſſes, welches die drei 
genannten Nationen an der Verwaltung der 
Inſelgruppe haben, iſt das Verhältniß des 
Beſitzthums derſelben von erheblicher Be- 


gewöhnliche Schriftze 
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gen werden in der E 
die Poſt bezogen 3,75 Dik. — 


, — Beftellun 


Karte der Inſel Upolu. 


deutung. Unſere beiſtehende Karte nun giebt 
dem Leſer 
Darſtellung der Eigenthumsverhältniſſe auf der 
hauptſächlich in Betracht kommenden Infel Upolu, 


eine ſehr überſichtliche bildliche 
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der mittleren Inſel in der weſtlichen Gruppe der 
Samoa - Inſeln. . 

Auf den erſten Blick fällt in die Augen, daß 
der deutſche Beſitz in ganz erheblichem Maße 


überwiegt; der Leſer findet ihn auf unſerer Karte 
in niefſchwarzer Färbung angegeben. Er erſtrecht 
ſich über faſt den halben Flächeninhalt der Inſel 
und umfaßt im ganzen 28 000 ha, von denen 
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allerdings bisher nur erft ca. 3200 ha als Plan- 
tagen mit Kokos-, Kaffee-, 3ucker-, Baummoll- etc. 
Anpflanzungen in treffliher Cultur find. Der 
amerinaniſche, von der „Central polynesian Land 


edition, Atterpogeraa e Nr. Y und bei 
nſerate hoften 
ärtigen Zeitungen zu Driginalpreifen. 


Morgen-Ausgabe, 


r bie fieben-gefpaltene 


Cy“ vertretene Befitz iſt bei weitem kleiner; unfere 


Lefer finden ihn durch die punktirten Flä chen 


wiedergegeben, er umfaßt nur 3600 ha, von denen 


kein einziger Acker in Cultur ijt; der enaliihe 
8 — E am Beſitz, in unſerer Dar⸗ 
ſtellung ſchraffirt ge⸗ 
zeichnet, iſt 3200 ha 
groß, von denen ca. 
200 ha in Cultur find. 
Außerdem find auf 
der Inſel, fo bei Apia 
im Norden, ſowie ganz 
im Weſten und ganz 
im Oſten der Inſel 
noch Stationen der 
franzöſiſchen Miſſion 
mit unbedeutendem, 
„ zerſtreuten Land beſitz 
vorhanden, was in 
unſerer Karte durch 
kleine Kreuzchen ange⸗ 
deutet. Den bei weitem 
bedeutendſten wirth⸗ 
ſchaftlichen Antheil am 
[Grund und Boden 
haben ſomit die 
deutſchen Niederlaſ⸗ 
£ fungen. 
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hältniſſe die Grund- 
beſitzflächen der drei 
Nationen zu einander 
; ftehen, das wird 

ſchlagend dargethan 
durch die unterein⸗ 
ander in genau 


gleichem Orößenverhäliniſſe gezeichneten drei Recht⸗ 
ecke unten links in der Nebenkarte. 


Noch ein „Cartell“-Projeet. 
Seit dem 1. April erſcheint in Berlin ein von 


ſociale Wegweiſer, Bolksblatt für Socialpolitik 
und Genofſen 


ſchaftsweſen“. Es iſt das Organ des 


„deutſch-ſocialen Reformvereins“, der ſich die 


„Durchführung praktiſcher Gocialreformen” zum 
Ziel gefekt hat. Zur Durchführung des focialen 
Programms dieſes Vereins foll aus allen Parteien 
ein „ſocial-politiſches Cartell“ gebildet 
werden. Welche weitausſchauenden Ziele dieſer 
Verein verfolgen ſoll, geht aus feinem Programm 
hervor. Er ſtellt nicht weniger als folgende 
Forderungen auf: 1) Befeitigung des Wohnungs- 
miethsweſens, Begründung von Haus- und 
Wohnungsbeſitzgenoſſenſchaften, 2) obligatoriſche 
berufsgenoſſenſchaftliche Organifation ſämmtlicher 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer, u. a. auch zur 
Feſtſetzung von Minimaldurchſchnittslöhnen. 3) Um- 
wandlung aller gewerblichen Actiengeſellſchafts⸗ 
und ſonſtigen gewerblichen Großbetriebe in ge- 
noſſenſchaftliche Großbetriebsunternehmungen 
der darin ſeibſtthätigen Leiter, Beamten und felbft- 
ſtändigen Arbeiter — Aufhebung des Actiengeſetzes 
— Geſetzgebung für alle gewerblichen Grofbetriebs- 
unternehmungen, 4) Begründung land wirthſchaft⸗ 
licher Kleinbeſitzgenoſſenſchaften zur Sicherung der 
Kleinbeſitzer in ihrem eigenperſönlichen Beſitz und 


Nur eine Liebesgeſchichte. 


Frei nach dem Amerikaniſchen des Philipp Orne. 

7) (Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung.) 

Die Rofenfarbe am Kimmel war längſt ver- 
löſcht. In rother Glorie ſtieg hinter ihnen der 
Mond herauf. Geſang klang über das Waſſer. 
Auf dem anderen Boot, das bereits in der Nähe 
von Stapleton war, ergingen ſich weibliche 
Stimmen in einfachen volksthümlichen Melodien. 
Vielleicht verlieh ihnen nur die Entfernung den 
Wohlklang und eigenthümlichen Reiz, den Marys 
‚dunkel gefärbter Mezzoſopran auch in der Nähe 
beſaß, als fie jetzt, wie zum Wechſelgeſang, die 
alte iriſche Volksweiſe „Ellen a roon“ anſtimmte: 
das Lied von Robin Adair. 

Treu und herzinniglich, 
Robin Adair! ‘ 
Tauſendmal grüß’ ich did, 

Robin Adair! 
Hab' ich doch manche Nacht 
Schlummerlos hingebracht, 
Immer nur dein gedacht, 
Robin Adair! 

Seltſam bewegt lauſchte George. Welche ge- 
heime Sympathie hatte ihr gerade dieſes Lied, 
das alte, ſchmerzlich ſüße Erinnerungen in ihm 
weckte, auf die Lippen gelegt? 

„Dort an dem Klippenhang, 
Robin Adair! 
Rief ich oft ftill und bang’ 
Robin Adair! 
Fort von dem wilden Meer! 
Falſch iſt es, liebeleer, 
Macht, ach, das Herz fo ſchwer, 
Robin Adair.“ la 

Zweiſtimmig zog die wehmüthige Melodie über 
die Wellen. George hatte mit eingeſtimmt. Er 
beherrſchte den Text und die Weiſe vollkommen. 

Als fie geendet hatten, ſchwiegen fie beide. 
Das ſchöne Haupt leicht vornübergeneigt, den 
träumenden Blick ins Weite gerichtet, ſchien Marn 


ſelbſtthätigen Nahrungsſtande, 5) desgleichen Groß- 


beſitzgenoſſenſchaften zur Herſtellung von Groß⸗ 
betriebsgenoſſenſchaften, 6) allgemeines Kranken-, 
Siechen-, Alters-, Wittwen- und Waiſenverſorgungs⸗ 
weſen, 7) Beſchränkung der directen Staatsſteuern auf 
eine allgemeine Einkommens- und Bermögensfteuer 
unter Aufhebung der bisherigen Grund-, Ge- 
bäude- und Gewerbeſteuern, 8) Einführung und 
Beibehaltung indirecter Steuern lediglich aus 
geſundheits- und ſittenpolzeilichen, wie aus all ⸗ 
gemeinen ſtaats- und volkswirthſchaftlichen 
Gründen, insbeſondere zur etwa erforderlichen 
Sicherung des einheimifhen Arbeits- und Abſatz⸗ 
marktes. 

Man muß zugeſtehen, daß das genug gefordert 
ft. Wie das durchzuführen iſt, wird nicht gejagt. 
Bor allem foll ein „ſocialpolitiſches Cartell“ ge- 
ſchaffen, an die Stelle politiſcher Programme 
jociale Programme geſetzt werden. Bon dem 
oben kurz ſkizirten Programm des Vereins heißt 
es ſehr bezeichnend: „Das unfrige, welches an 
die Stelle der Kapitalsherrſchaft eine genoſſen⸗ 
ſchaftliche Organiſation, an die Gielle der 
wirthſchaftlichen Abſolutie des Beſitzes () einen 
verfaſſungsmäßigen Ausgleich zwiſchen Kapital 
und Arbeit geſetzt wiſſen will, tft zugleich be- 
flimmt, ſtreng, geräumig und doch maßvoll genug, 
um alle Gutgeſinnten unter ſeiner Flagge ver- 
einigen zu können.“ Alle größeren politiſchen 
Parteien Deutſchlands werden einer Beſprechung 
unterzogen, und die Hoffnung geäußert, 


ſehnſuchtsvoll den fernen Geliebten herbeiruft. 
„Treu und herzinniglich!“ flüſterte ſie wie ein 
Saud in die Lüfte und ihre Hand erhob ſich wie 
zum winkenden Gruß; aber auf halbem Wege 
hielt ſie inne und glitt ſanft über Stirn und 
Augen, als gelte es, einen Bann abzuſchütteln. 
Der Gegenwart durfte ihr Recht nicht verkürzt 
werden. 

„Ich habe dieſes Lied durch Zufall in einem 
uralten Notenheft bei meinem Großvater in 
Wilſons Neck entdeckt“, wandte ſie ſich an George 
mit gedämpfter Stimme. „Iſt es in der Gejell- 
ſchaft beliebt, daß es Ihnen fo genau bekannt war?“ 
Nun ermannte ſich auch George. 
„Reineswegs“, ſagte er, „meine Mutter hat es 
mir geſungen, als ich noch Kind war.“ 

Daß dieſe vergötterte Mutter ſeit lange ruhte, 
erwähnte er nicht. und da ein etwas Mary 
warnte, das Geſpräch fortzuſetzen, über ließ auch 
ſie ſich wieder ihren Gedanken. 


100 darauf landeten ſie. Mary ſchien erwartet 
zu ſein. 

„Kommſt du endlich, Mary?“ rief ihr eine 
ſchrille Mädchenſtimme entgegen. „Haft du dich 
ſehr gelangweilt? Wir haben uns koſtbar amüſirt!“ 
dah aus ihrer methevollen Stimmung geriſſen, 
erblickten die beiden eine weibliche Geſtalt, die, 
ch aus der Dunkelheit löſend, mit ſchnellen 
Schritten auf ſie zutrat. Ein Mädchen, jünger als 
Mary, aber von gewöhnlicherem Schlage, hing 
ſich vertraulich der Schweigenden in den Arm. 
„Du biſt doch nicht böſe, Mary? Es war ja 
nur Spaß.“ 

Sie gingen neben einander den Kai entlang. 
Marys Antlitz war George zugekehrt; er ſah, 
daß ihre Augen ſprühten und Rothe des Zornes 
ihr in die Wangen geſtiegen war. 

„Ein ſchöner Spaß, mich in ſolche Verlegenheit 
zu bringen“, grollte ſie. a 

Butmütkig ſuchte die andere fie zu befänftigen. 


„Na, na! mach' nur nicht fo böſe Augen!, Es 
wird dir doch nicht ſo ſehr unangenehm geweſen 


die Verkörperung eines liebenden Mädchens, das | fein, mit deinem Serrn herüberzukommen, und 


daß in 


allen dieſen Parteien unzweifelhaft ſich eine große 
Anzahl von Männern finden wird, die in ihren 
ſockalpolitiſchen Anſichten viele und innige Be- 
rührungspunkte haben, und daß alle dieſe 
Parteien ein anſehnliches Contingent zu einer 
neuen Partei würden liefern können, die mit 
einem energiſchen ſocialpolitiſchen programme 
auftritt Wer das Gefühl habe, „daß das ganze 
öffentliche Leben von den materiellen Grundlagen 
der Menſchen- oder Familienexiſtenz bedingt iſt 
und daß dieſe Grundlagen durch die heutige Rechts ⸗ 
verfaſſung unſicher, locker und ungerecht gelegt 
find, der wird auf die Dauer ſich einer Partel- 
bildung nicht entziehen können, welche die Forde⸗ 
rung vernunftgemäßer Gerechtigkeiten nachdrücklich 
erhebt und, alle Umſturzgedanken und Gewalt⸗ 
mittel verleugnend, ein ſtillwirkendes Radical ⸗ 
mittel anzugeben weiß, das die Bürgſchaft für den 
Sieg über die beſtehenden Gegenſätze, für die 
b Kerſtellung des ſocialen Friedens in ſich 
rägt“. 


„Die verhältnißmäßig geringen oder ſelbſt klein⸗ 
lichen Unter ſchiede in den Anſichten über ephemere (1!) 
politiſche oder gar im Grunde nur polizeiliche An- 
gelegenheiten müßten in den Hintergrund treten 
und jeder ſeine Parteiſtellung nach der entſcheidenden 
Hauptſache, nämlich denſocialpolitiſchenRichtpunkten 
wählen.“ Worauf hinaus dieſes neu geplante Cartell 
will, wird am beſten dadurch klar, daß verlangt 
wird, daß die politiſchen Geſichtspunkte in den 


er wird auch nicht Kopfſchmerzen davon be- 
kommen haben!“ 

Ein Gefühl zärtlichen Mitleids ſchwellte Georges 
Serj. Arme Mary! waren fo die Befährtinnen, 
auf die ſie angewieſen war? 

Das ſchreckliche kleine Frauenzimmer hatte ſich 
mit ihrer letzten Bemerkung kichernd an ihn ge- 
wandt. Er mußte Rede ſtehen und ſagte höflich, 
daß es ihm zur Ehre und zum Vergnügen gereicht 
habe, Miß Roland einen geringfügigen Dienſt zu 
erweiſen. Dann aber empfahl er ſich ſchnell, um 
Mary weitere Beſchämung zu erſparen, und der 
dankbare Blick, den ſie ihm zuwarf, belohnte ihn 
nicht nur für ſeine Entſagung, ſondern blieb ihm 
noch lange im Gedadtnif. 


Sechstes Kapitel. 


In Mrs. Rolands Allerheiligftem, das viel an 
Gemüthlichkeit gewonnen hatte, ſeitdem fie es 


ihren Miethern zu Ehren dem allgemeinen Ber- 


kehr übergeben, ſaß ihre Tochter Mary und ſchrieb 


an ihre Penſionsſchweſter in der Stadt einen echten 


Nädchenbrief voll Freundſchaftsbetheuerungen, Ge- 
fühlsergüſſen und hier und da auch ein wenig 
Logik. Eben nahm fie ihren dritten Bogen zur 
Hand und die erſten Worte, mit denen ſie ihn 
eröffnete, legien freilich hein Zeugniß für die Folge⸗ 
richtigkeit ihrer Gedanken ab, denn ſie lauteten: 
„Kur; und gut.“ 

„Kur; und gut, ich kann ihn, dieſen Mr. Urqu- 
hart nicht leiden. Er fieht wie ein Romanheld aus. 
Weißt du noch, wie wir uns die intereſſanten 
Don Juans und Böſewichter in den Novellen, die 
wir mit Eifer verſchlangen, ſtets als elegante Gr- 
ſcheinung mit beſtechenden Manieren, brennenden 
Augen und einem koketten ſchwarzen Schnurr⸗ 
bärtchen vorzuſtellen pflegten? Es war ſehr fpan- 
nend, von ihnen zu leſen, weniger angenehm finde 
ich es, mit einem von ihnen in tägliche Berührung 
zu kommen. Die Mutter begreift meine Abneigung 
nicht. In den erſten fünf Minuten hat er ihr 
Her), in einer weiteren halben Stunde das des 
Baters gewonnen. Er weiß fie zu nehmen, fie 
mögen ihn viel lieber als Mr. Solnoke, der 


Hintergrund treten. Man höre den Grund: 
„Politſſche Grund forderungen, wie die auf un- 
bedingten Schutz der perfönlichen Freiheit, 


Preß⸗, Gewiſſens- und Religionsfreibeit, 


parlamentariſche Controle der Regierung etc. ge- 
richteten, follten in einem reifen Lande nicht mehr 
Forderungen einzelner, ſondern aller Parteien 
ſein. So häufig auch bei uns, ſowohl unter den 
Parteien als bei den Regierungen noch beklagens⸗ 
werthe Rückfälle in vorſintflutliche und Praktiken 
zu beobachten ſeien, ſo könne doch das politiſche 
Leben nur dadurch einen fruchtbaren Anſtoß er- 
halten, daß ſociale Programme an die Stelle 
politiſcher gejet würden.“ 

Es iſt wahr: Pref-, Gewiſſens⸗-, Religionsfreiheit, 
perſönliche Freiheit, kurz alle Grundrechte ſollten 
die Forderung aller Parteien ſein. Aber find 
ſie es thatſächlich? Wer wird ſo leichtgläubig 
ſein, dies zu behaupten! Ohne dieſe Grundlagen 
für unſer politiſches Leben können wir kein 
„reifes Land“ ſein. Sie zu erringen mit allen 
Kräften, muß die nächſte und wichtigſte Auf- 
gabe aller aufrichtig freiheitlich geſinnten Männer 
ſein. der plan des neuen „ſocialpolitiſchen 
Cartells” mit einem noch fo phantaſievollen 
Programm iſt nichts weiter als ein vergeblicher 
Berſuch, diefelben von dieſem Ziel abzulenken. 


ernſter und zurückhaltender iſt. Er macht dem 
Vater keine Schnurren vor und lobt Mutters Küche 
nur durch ſeinen guten Appetit; aber er iſt ſehr 
achtungsvoll in ſeinem Benehmen gegen fie, 
während ich Mr. Urquhart im Verdacht habe, 
daß er ſich im Geheimen über meine lieben Alten 
luſtig macht und fie wie Spieldoſen behandelt, 
die man aufzieht, wenn man eben nichts Beſſeres 
zu thun weiß, um ſeinen Spott über ihre aus 
der Mode gekommenen Melodien zu treiben. 
Das beſte an ihm iſt, daß er der Freund ſeines 
Freundes iſt. Mr. Holyoke ſollteſt du kennen? 
Er iſt ein ſo lieber Menſch, mit einem Gemüth 
wie Gold und unglaublich beſcheiden, trotz ſeiner 
Klugheit und ſeines Wiſſens; freilich iſt er auch 
ein wenig ſchüchtern. Wenn man ihm ganz be⸗ 
freundet am Abend gute Nacht ſagt, iſt er am 
nächſten Morgen wieder [eu wie ein Fremder, 
beinahe, als hätte ſich über Nacht eine kleine 
Eiskruſte um ſeine Unterhaltungsgabe gelegt. 
Aber bald thaut er auf und dann iſt es mir, 
als kennte ich ihn ſchon lange, lange, daß ich ihm 
vertrauensvoll von all' dem ſprechen kann, was 
mir in den langen Winterabenden, wenn der 
Sturm und das Meer um unſer Haus raufchen, 
durch den Kopf gegangen iſt. Mitunter macht 
er dann große Augen und ſtreicht ſich ſchweigend 
den blonden Bollbart; mitunter aber lacht er mich 
auch in allem Reſpect aus, wenn ihm meine 
Gedanken über die Welt, in der er lebt und die 
ich nur aus Büchern kenne, gar zu verwunderlich 
vorkommen. Jetzt ſitzt er mir gegenüber und 
ſchreibt ebenfalls. Ob ich eine eben ſolche Rolle 
in ſeinem Brief ſpiele, wie er in dem meinen?“ 

Hätte ſie ihm über die Schulter blicken können, 
ſie würde enttäuſcht geweſen ſein, ihren Namen 
kein einziges Mal in Georges Zeilen zu finden. 
Das kurze, trockene Briefchen galt feiner Couſine 
Cilln. Es war ihm ſehr mühſam aus der Feder 
gefloſſen und zweifelnd hielt er inne, ehe er es 
„mit der Hoffnung auf baldiges Wiederſehen“ 
ſchloß. Er hoffte es nicht; im Gegentheil! Er hegte 
nicht im entfernteſten den Wunſch nach einer 
anderen Geſellſchaft als der Rogers und der ein- 
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fachen Leute, unter deren dach ihn ein freund- 


des Gedankens nicht erwehren, ob es nicht das 
beſte geweſen wäre, den Generalconſul ſchon jetzt 
zeitweilig abzuberufen und einem elwaigen Con- 
flicte damit von vornherein vorzubeugen. 


am 29. Dezember 1887 traten in San Remo 
mehrere Herren zu einem Comité in der Abſicht 
zuſammen, hier ein deulſches Krankenhaus zu 
gründen. Nachdem der Vorſchlag, mit einem 
kleinen Krankenhaus eine Penfion für unbe- 
mittelte deutſche Kranke zu verbinden, zurückge⸗ 


nächſt ein Krankenhaus im engeren Sinne zu 
gründen. Bei ſeiner Abreiſe von hier, nach dem 


Kaiſer Friedrich III. dem Comité durch Vice⸗ 
conſul Schneider die Summe von 1000 Lire ein- 


miſt bereits ein Haus angekauft, das hoffentlich im 
HKerbſt 1890 als Krankenhaus eröffnet werden kann. 


Träger der Civilifation mit ihren banalen Phraſen, 
ihren landläufigen Gedanken, da er ſich an der 
Urſprünglichkeit einer Seele labte, der das Weſen 
alles, die Form wenig galt! Immer von neuem 


Denken — nicht in ihrem Betragen — kundgab 
und überließ ſich willig der Freude eines ſolchen 


Deutſchland. ; 
* Berlin, 7. April. Kaiſer Wilhelm hat, wie 
bereits mitgetheilt wurde, den Major v. Menges 
nach Wien geſandt, damit derſelbe dem Kaſſer 
Franz Joſef das neue deuiſche Repetirgewehr 
zeige und in ſeinen Einzelheiten erläutere. Nach 
dem Wiener Berichterſtatter gleicht das vorgezeigte 
Gewehr dem Syſteme, welches unter dem Namen 
das „kleinkalibrige Manlicher-Gewehr“ in der 
öſterreichiſchen Armee eingeführt iſt, und von 
welchem Ende März das 300 000 ſte Stück aus der 
Steyrer Waffenfabriz an die öſterreichiſche 
Kriegsverwaltung abgeliefert worden iff. Der 
einzige Unterſchied bei dem deutſchen Gewehr, 
welcher auch die Vorführung deſſelben beim 
Kaiſer in Wien veranlaßt hat, beſteht in der durch 
die bei der deutſchen Armee eingeführte Tragweiſe 
des Gewehrs bedingten Aenderung in dem 
Patronenmagazin und in dem Gemehrlauf- 
verſchluſſe. Das öſterreichiſche Gewehr hat einen 
ſogenannten Geradezugverſchluß, während das 
deutſche den früheren, beim Mauſergewehr be- 
ftehenden Seitenzugsverſchluß auf das neue 
Gewehrmodell übertragen hat. Kaliber und 
Repetirmechanismus find bei den Gewehren 
Deiterreihs und Deutſchlands ſonſt gleich. 
.* [Der Herzog von Naſſau.] Der „Rhein. 
Cour.“ ſchreibt: Wie wir hören, dürften die 
jetzigen freundſchaftlichen Beziehungen des Herzogs 
zum deutſchen Kaiſerhauſe demnächſt auch äußer⸗ 
lich noch weiter dadurch zum Ausdruck kommen, 
daß der Herzog nach feiner demnächſtigen Thron- 
beſteigung als Großherzog dem deutſchen Kaiſer 
einen Beſuch abſtatten wird, was gewiß allerſeits 
mit Freude begrüßt werden wird. 

* [Midabhelles.] Die telegraphiſche Meldung 
aus Janzibar, daß der deutſche General - Conſul 
Dr. Michahelles demnächſt eine Urlaubsreiſe nach 
Europa antreten wird, beſtätigt ſich. Es dürfte 
dabei wohl, bemerkt dazu die „Voſſ. Ztg.“, nicht 
allein der Geſichtspunkt, dieſem Beamten nach 
dem zweijährigen Aufenthalt in dem ungeſunden 
Lande eine Erholung zu gönnen, obwalten, fon- 
dern vor allem etwaigen Reibungen zwiſchen ihm 
und dem Reichscommiſſar Hauptmann Wißmann 
vorzubeugen. Schon jetzt hört man Befürchtungen 
äußern, daß dieſe beiden Beamten zu keinem ſehr 
gedeihlichen Zuſammenwirken gelangen dürften. 
Und in der That, wenn man die augenblicklichen 
Umſtände in Betracht zieht, wird man dieſe Be- 
ſorgniſſe nicht ohne weiteres von der Hand weiſen 
können. Die Befugniffe des Reichs - Commiſſars 
ſind ſehr grof und ihre Bemeſſung eine 
überaus elaſtiſche, über ſein Verhältniß zum 
General-Conſul iſt aber, wenigſtens ſo weit ſeine 
Inſtruction bekannt geworden iſt, nichts näheres 
feſtgeſtellt. Der Generalconſul war aber bisher 
der einzige Vertreter der Politik des deutſchen 


Reiches dem Sultan wie den Colonifationsgejell- 
ſchaften gegenüber und in dieſer Beziehung auch 


dem Commandeur des deutſchen Geſchwaders 
übergeordnet. Soll er nun plötzlich zum reinen 
Bureaubeamten und Untergebenen des mit den 
Verhältniſſen in Zanzibar nur ganz flüchtig ver- 
trauten Hauptmanns Wißmann herabſinken? Es 


läßt ſich doch das ſchwer annehmen. Anderer- 
ſeils verlautet aber auch nichts, daß Wißmann 


Weiſung hätte, fic dem Generalconſul unterzu- 
ordnen. Unter ſolchen Umſtänden kann man ſich 


* Gus San Remo ſchreibt man der „A. 3.“ : 


wieſen worden war, einigte man ſich dahin, zu⸗ 
Tode Kaiſer Wilhelms I. im März 1888, ließ 


händigen. Anfang April 1888 erließ der Vor- 
ſtand einen öffentlichen Aufruf. Die Sammlungen 
fanden zunächſt in San Remo ſelbſt ſtatt und er- 
gaben die Summe von etwa 3000 Lire. Im 
Laufe des Sommers erſchien dieſer „Aufruf zur 
Gründung eines deutſchen Krankenhauſes in San 
Remo” auch in vielen deutſchen Zeitungen. Es 
gingen in Folge deſſen elwa 2000 Lire ein. Dank 
einer reichen Gabe der Prinzeſſin Eliſabeth von 
Mecklenburg⸗Schwerin vermehrte ſich der Beſitz⸗ 
ſtand in den Herbſtmonaten um weitere 3- bis 
4000 Lire. Der weitere Zugang von 1889 beträgt 
bis jetzt ungefähr 21000 Lire. In Folge deſſen 


Stanleys Schreiben an Barttelot. 


ac, London, 6. April. Sir Francis de Winton, 
der Secretär des Emin Pajha-Entja-Comites, 
veröffentlicht in den Zeitungen zwei Schreiben 
CCC ³ĩͤ .. — AS 


liches Geſchick geführt hatte. Was ſollten ihm die 


ſtaunte er über die Originalität, die ſich in Marys 


Verkehrs. 8 
Roger Urquhart war in das Nebenzimmer ge- 


treten. Gr ſah durch die halb geöffnete Thür die 


Schreibenden über den von Lampenſchimmer er- 
hellten Tiſch gebeugt, den blonden und den 


braunen Kopf in vertraulicher Nähe und ſchüttelte 


bedenklich den ſeinen. Es geſchah dies ſeit einiger 


Zeit nicht ſelten und immer, wenn er über des 

Freundes offenkundige Verehrung für die ſchöne 

Ralle. des Hauſes ſeine ſtillen Betrachtungen an- 
ellte. 

Mary hatte aufgehört zu ſchreiben und ein 
Buch vorgenommen. 

„Was leſen Sie?“ fragte George, 
feinen Brief couvertirte. 

„Einen Roman, den ich mir heute aus unſerer 
Bibliothek geholt habe“, entgegnete fie mit freund- 
lichem Aufblick. 

Eine Bibliothek in Stapleton wollte George als 
ein Anachronismus erſcheinen. Mary belehrte 
ihn eines beſſeren. 

„Schon im Anfang des vorigen Jahrhunderts 
gab es eine ſolche bei uns“, erzählte ſie. „Da 
traten die fünf würdigen Aelieften der Gemeinde 
zuſammen. Jeder von ihnen legte einige lehr- 
reiche Bücher auf den Tiſch und gemeinſam er- 


indem er 


Gtanlens an den verſtorbenen Major Baritelot. 
Das erſte tft S. Bank, Aruwimi-Fluß, den 
18. September 1887 datirt und das zweite wurde 
unter einer Bedeckung von 20 Mann am 14. Febr. 
1888 von Fort Bodo abgeſchicht. Die Boten, 
welche dieſe Briefe überbringen ſollten, wurden 
von arabiſchen Sklavenhändlern aufgehalten und 
gelangten nie an ihre Beftimmung. Auf dem 
Kückmarſch traf Stanley die Boten wieder an. 
Sir Francis hebt richtig hervor, wie aus den 
beiden Schreiben die liebevolle Sorge Stanlens 
um den Major Barttelot hervorgeht, welchem er 
die Mühe und Entbehrungen, welche er ſelbſt zu 
erdulden hatte, ganz erſparen möchte.. . „Der 
Fluch Mittel-Aftikas, die arabischen Sklaven. 
händler, waren die Urſache, weshalb der Adreſſat 
die Schreiben nicht erhielt.“ ; 

In dem erſten Briefe ſchreibt Stanley: 

„Wir haben jetzt 340 engliſche Meilen zurückgelegt 
und ſind 92 geographiſche Meilen nach Oſten gedrungen. 
Dazu haben wir 83 Tage gebraucht. Uns bleiben noch 
130 engliſche Meilen übrig oder, wenn ſich der Weg 
windet, vielleicht 230 Meilen, was, wenn wir ebenſo 
ſchnell vorwärts kommen, wie bisher, 55 Tage er- 
fordert. 389 Köpfe ftark, ee und Schwarze, find 
wir von Jambuja abgerückt. Jetzt zählen wir 333, 
von denen 56 ſo krank ſind, daß wir ſie hier im 
arabiſchen Lager von Ugarowwa zurücklaſſen müſſen. 
Ton den 56 Leuten, welche wir verloren haben, ſind 
30 tobt — 4 ftarben an vergifteten Pfeilen, 6 blieben 
im Buſch oder wurden durch die Speere der Ein- 
geborenen getödtet, 26 ſind unterwegs deſertirt, weil 
fie glaubten einer Mannguma⸗ Karawane nachfolgen zu 
können, welcher wir begegneten. Dieſe Karawane iſt 
aber nach hier zurückgekehrt und unſere Dejerteure 
werden daher wahrſcheinlich zu Ihnen kommen oder 
von den Eingeborenen vernichtet werden. Laſſen 
Sie ſich nicht durch deren Berichte irre führen. 
Wenn ich Ihnen Leute ſchiche, fo gebe ich den- 
1 einen Brief mit, aber niemals eine mündliche 

otſchaft. Durch den Abſchaum des Lagers laſſe ich 
überhaupt keine Meldung überbringen. Sollten die 
Deſerteure zu Ihnen kommen, fo werden Sie fie ding- 
feſt (secure) zu machen haben.““ ... Nachdem Gtanlen 
die furchtbaren Entbehrungen ſeines Marſches durch 
den Congowald und die bit er e verurſachten großen 
Berlufte geſchildert hat, fährt er fort: „Don den Somalis 
iſt einer tobt (Achmet), die anderen 5 bleiben hier, bis 
wir vom See zurückkehren. Bon den Gubanejen ift 
einer todt, drei laſſen wir hier. Alle Weißen ſind heute 
noch wohl — etwas dünn, aber doch noch höchſt 
elaſtiſch. )...... „Die Canoes dienten uns zur 
Beförderung der Kranken und Laſten. Cas Boot hat 
uns außerordentlich geholfen. Wenn ich noch ein- 
mal dieſe Reife unternähme, fo würde ich fo viele 
Canoes als möglich ſammeln. Ein Unglück iſt nur, 
daß die Zanzibariten fo ſchlechte Bootsleute find. 
Bon meinen können nur 50 rudern.) .... „Wenn 
Tippu Tib noch nicht zu Ihnen geſtoßen iſt, werden 
Sie wohl noch nicht weit von Jambuja entfernt ſein. 
Sie kommen zweimal ſo ſchnell vorwärts auf dem Fluß 
als zu Lande. So langſam ich hinaufgezogen bin, ſo 
blitzartig werde ich den Fluß hinabkommen. Der Strom 
wird uns 20 Meilen den Tag vorwärts bringen und 
ich werde unterwegs möglichſt viele Canoes aufſammeln. 
Folgen Sie dem Flußlauf ſtändig und verlieren Sie 
unſere Spur nicht. Wenn die Karawane, welche dieſen 


Brief überbringt, Ihnen begegnet, ſo geben Sie Acht 


auf Ihre Leute, oder fie werden in einem Kaufen da- 
vonlaufen und werthvolle Waaren mitnehmen.““ Auf 
die Ecke des Schreibens hat Stairs mit Bleiſtift feinen 
Gruß an den Major geſchrieben. 

Der zweite heute veröffentlichte Brief iſt vom 
Fort Bodo datirt, welches Stanley in Ibwiri er- 
richtete, nach feiner Rückkehr vom Albert Nyanza. 

„Kier giebt es Ueberfluß von Nahrungsmitteln. 
Heute haben wir im Gort 4 Kühe und 1 Kalb, 
10 Ziegen und 6 Tonnen Mais. Außerhalb des Forts 
ſind 4 Acres mit Mais und ein halber mit Bohnen be⸗ 
pflanzt. Zwei Meilen weit weſtlich und eine halbe 
Meile an beiden Seiten des Forts giebt es Bananen. 
Unſere Häuſer find wohnlich, gegypſt innen und außen. 
Die Leute ſehen meiſt vortrefflich genährt aus.“ Dann 
folgt eine Beſchreibung der Kämpfe mit dem wilden 
Stamme der Manyema. „Zuerſt begegneten wir 
ihnen am letzten Auguft und am 6. Januar wurden 
wir ihrer ledig. In der Zeit haben wir 118 Mann 
durch Tod und Deſertion verloren. In ihren Lagern 
iſt es ebenſo ſchlimm wie in der Wildniß. Sie haben 
uns durch Erpreſſung ſo zugerichtet, daß wir in kurzem 
nackt waren. Die 3anzibariten überredelen fie, ihre 
Gewehre, Munition, Decken etc. zu verkaufen, und 
darauf gaben fie ihnen fo wenig Lebensmittel, 
daß das Verbrechen nicht einmal einen Zweck 
hatte. Schließlich geißelten die Mannemas ſie 
und banden ſie feſt, bis der Tod ſie erlöſte. 
Niemals hat es fo verworfene Sklaven aller Sklaven 
gegeben, als unſere Leute unter dem Siuftup der 
Mannemas wurden. Dennoch zogen fie Tod durch 
Geißelung, Speere, Hunger und Mißhandlung der 
Arbeit, Caften zu tragen und in glücklichere Gegenden 
zu marſchiren, vor.““ Ahnungsvoll klingen einige der 
Schlußſätze des Briefes: „Sie können ſich vorſtellen, 
wie beſorgt wir alle um Sie find wegen Ihrer Uner- 
fahrenheit und Ihrem mangelnden Einfluß auf Ihre 
Mannſchaften. Wenn dieſe bei uns die Geſellſchaft der 
Mannema-Schurken der meinigen vorzogen, wo fie 
mich doch 20 Jahre kennen, wie viel mehr wird dieſes 
bei Ihnen der Fall ſein, einem Fremdling, welcher 
ihre Een nicht verſteht? Unfere Beſorgniß ift 
daher äußerſt geſpannt. Nach Oſten zieht es mich zu 
Emin und nach Weſten zu Ihnen und Ihren Kameraden. 
Iſt der „Stanley“ angekommen? Iſt Tippu Tib zu 
Ihnen geſtoßen?“ ... „Indem ich Ihnen die beiten 
Segenewünſche aller darbringe, bete ich, daß Sie trotz 
aller böſen und ungeſunden Annahmen ſich an der 
richtigen Stelle befinden und dieſer Brief Sie zur 


klärten fie, daß dies der Anfang einer Volks- 
bibliothek ſein ſolle.“ 

„Männer waren 's, deren Frömmigkeit und Wiſſen 

Und Reinigheit des Herzens und des Wandels 

Selbſt Paulus hochgeachtet haben würde“, 
citirte George und war überraſcht, daß Mary die 
Strophe unterzubringen wußte. f 

„Sie kennen Milton?“ 

„Ein wenig“, fagte fie beſcheiden. „Auch feine 
Biographie habe ich geleſen. O, Mr. SHolnoke, 
und ich bin dabei fo traurig und zornig ge- 
worden, daß das Schickſal gerade dieſen ausge ⸗ 
zeichneten Mann fo, unerbittlich mißhandelt hat. 
Ich wünſchte, er wäre hier herüber gekommen 
in das Land der Freiheit wie andere vor ihm.“ 

Ihr Auge leuchtete. Sie liebte ihr Vaterland 
und jene, die, durch unerträglichen Glaubens- 
zwang aus dem hartherzigen Mutterlande ver- 
trieben, auf der „Maiblum“ über das Weltmeer 
geſegelt waren, um an ferner Küſte eine Stätte 
zu finden, wo ſie ſprechen konnten: „Wir laſſen 
jedermann wandeln, wie Gott fein Herz lenkt; 
unfer ganzes Volk genieße Gewiſſensfreihelt.“ 

Georges Blick begegnete dem ihren. Sie wußte, 
daß er ihre reine Begeiſterung für die erſten 
Anfiedler Neu-Englands thellte; für jene Männer, 
denen es am Kerzen gelegen hatte, ein ſprechendes 
Beijpiel dafür aufzuſtellen, daß „ein bürgerlicher 
Staat bei völliger Freiheit in Religionsange- 
legenheiten recht wohl beſtehen und gedeihen 
könne“. Sie wußte wohl, daß er ſtolz war wie 
ſie, von den Puritanern abzuſtammen, deren 
Nachkommen die Welt den Spottnamen Yankee 
aufgedrückt hat; und in ſchweigendem Einver⸗ 
ſtändniß lächelten ſie ſich an. (Fortſ. f.) 


von Mangemas.““ 


der Akademie des Bauweſens noch nicht ein- 


/ | 
rechten Zeit erreicht und Sie bewahrt vor dem Elend 
des Waldes und den Fangarmen der elenden Schurken 


Telegraphiſcher Gpecialdien] 
der Danziger Zeitung. 
Abgeordnetenhaus. 

Berlin, 8. April. Das Abgeordnetenhaus nahm 
nach längerer Debatte das Polizeigeſetz betr. 
der Berliner Vororte an. 

Es folgten Petitionen, meiſt von nur pro- 
vinziellem Intereſſe. — Die Petition wegen des 
Baues eines neuen NAmisgerichisgebäudes in 
Pr. Stargard wurde der Regierung als Material 
überwieſen. — Candwirihſchaftliche Vereine im 
Gebiet der Nogat bitten um die Kerftellung eines 
Eiswehrs in der Nogat bei Kittelsfähre. Die 
Agrarcommiſſion beantragt, die Petitionen der 
Regierung zur Erwägung zu überweiſen. 5 

Abg. Drawe (freiſ.) beantragt den Uebergang 
zur Tagesordnung, weil die Petenten dieſe Her- 
ſtellung vor Fertigſtellung der neuen und ver- 
ſtärkten Deiche auf Grund des letzten Regulirungs- 
Geſetzes wünſchen. dadurch würden aber die 
Bewohner der Weichſelniederung in hohem Maßze 
geſchädigt, weil ihnen durch Errichtung eines Eis- 
wehrs vor der Neuregulirung der Weichſel Waſſer 
abgenommen und Eis zugeführt werde. Gegen⸗ 
über den divergirenden Wünſchen der Rogat- 
niederung auf der einen und der Weidfelniede- 
rung auf der anderen Seite werde das Kaus 
ſich objectiver ſtellen, wenn es über die Petition 
zur Tagesordnung übergehe. 

Abg. Döhring (conſ.) bittet, den Antrag Drawe 
abzulehnen. Nachdem die Coupirung der Nogat 
abgelehnt ſei, würde für die Bewohner der 
Nogatniederung ein Eiswehr an der Nogat 
allein Ausfiht auf Sicherſtellung bei Eisgängen 
gewähren. Geheimrat) Dannemann bemerkt, 
daß ein über die Frage eingefordertes Gutachten 


gegangen fel. Die Abgg. v. Puttkamer -Plauth 
(conf.) und Knebel (nat.-lib.) befürworten den 
Antrag der Agrarcommiſſion. ; 

Abg. Drawe bittet noch einmal, feinen Antrag 
anzunehmen, da es nicht gut ſei, den Bewohnern 
der Nogatniederung Hoffnungen zu erwecken, auf 
die eine Enttäuſchung nach Lage der Sache 
ſicherlich folgen müſſe. 

Der Antrag Drawe wird hierauf abgelehnt 
und der Antrag der Commiſſion angenommen. 

Morgen ſtehen Commiſſionsberichte und 
Petitionen auf der Tagesordnung. 


Reichstag. 

Berlin, 8. April. Der Reichstag erledigte weitere 
Paragraphen bis einſchließlich § 27 des Alters- 
verjorgungs- und Invalidengeſetzes. 

Zu § 28 a., nach welchem an die Hinterbliebenen 
von Verſicherten, die mindeſtens 5 Jahre Bei- 
träge gezahlt haben, die Hälfte derſelben zurück⸗ 
erftattet werden foll, beantragt Abg. Stumm 
(Reichsp.) einzufügen, dieſe Erſtattung ausfallen 
zu laſſen, wenn bereits auf Grund des Unfall- 
geſetzes eine Rente gewährt wird. 

Abg. Schrader (freiſ.) bittet um Ablehnung 
des Antrages Stumm, welcher der Gerechtigkeit 
widerſpreche, da die Rüchkerſtattung eines 
Theiles der Prämien nur billig fei. Es folle 
ſich doch nur darum handeln, den erſten Noth⸗ 
ſtand nach dem Tode des Ernährers zu mildern. 
Es fei nur ein Ausgleich gegenüber den Härten 
des Geſetzes, wenn wenigſtens in dieſer Weiſe den 
Wiitwen eine kleine Unterſtützung, denn um 
etwas weiteres handle es ſich nicht, gegeben 
werde. Die Belaſtung werde nicht ſo groß ſein, 
und wer trotz finanzieller Bedenken das ganze 
Geſetz nicht ablehnen wolle, der dürfe auch hieraus 
keine Ablehnung herleiten. 

Abg. Hammacher (nat.-lib.) tritt für den An- 
trag Stumm ein. § 23 b wird mit dem Antrag 
Stumm angenommen. 

Die §§ 24 und 25 find bereits erledigt. 

Bei § 26, nach welchem bei Armenunter- 
ſtützungen der Rentenanfprud der Unterſtützten 
auf die Gemeinden übergeht, ſagt der Abg. 
Rickert, daſſelbe fei vollkommen überflüffig, und 
hebt hervor, daß von den verſicherungspflichtigen 
Arbeitern, wie die Berliner Gtatiftik beweiſe, die 
Armenpflege nur in ganz geringem Grade in An- 
ſpruch genommen werde. Er fragt die Re- 
gierung, wie ſie ſich denn eigentlich die Wirkung 
dieſes Geſetzes denke? Ob ſie wirklich glaube, daß es 
auf die Armenpflege von nennenswerthem Einfluſſe 
fein werde? Ein nationalliberaler Großinduſtrieller 
habe in der Commiſſion erklärt, wenn er mit 
dem ſpäter angenommenen Rententarif vor die 
induſtriellen Arbeiter treten wollte, nachdem ſie 
ihre Beiträge bezahlt haben, ſo verdiene er mit 
faulen Eiern geworfen zu werden. (Heiterkeit. ) 
Die Privatwohlthätigkeit werde gehemmt durch 
dieſes Geſetz und der Verſicherte verfalle doch 
ſchließlich der weit mehr gewährenden Armen- 
pflege und müſſe ſich dann trotz ſeiner Beiträge 
die Beſchränkung feiner ſtaats bürgerlichen Rechte 
gefallen laſſen. 

Miniſter v. Bötticher veriheibigt den S 26. 
Die Beſtimmung des § 26 fel abſolut unge- 
fährlich und bedürfe nicht ſo hochtönender Worte. 

Abg. Schrader (freiſ.) betont dagegen, daß; 
dieſer Paragraph die ſoclalpolitiſche Wirkung des 
Geſetzes aufhebe, indem er die Armenpflege auch 
für die Verſicherten fortbeſtehen läßt. Das Geſetz 
fei auf ganz falſcher Grundlage aufgebaut, indem 
es dem Arbeiter dann am meiſten gewähre, wenn 
er vorausſichtlich am wenigſten gebrauche, während 
er am wenigſten erhalte, wenn er zu einer Zeit 


invalide werde, wo ſeine Kinder heranwachſen 
und ſeine Bedürfniſſe daher große ſeien. ¿De 
Abg. v. Helldorf (conf): Das Gefeh fet fo 
gründlich vorbereitet, wie keines zuvor. 
Abg. Rickert verwelſt darauf, daß auch in 


conſervativen Kreiſen Unklarheiten anerkannt 


würden. : 5 

Schließlich wird der Paragraph unverändert 
angenommen. 

§ 27 (Anappfcafts-, Seemanns- und ähnliche 
Kaſſen) wird nach längerer Discuſſion mit Ab- 
lehnung des Antrags Rickert angenommen, ebenſo 
ein von dem Abg. Stumm beantragter Zuſatz 
zu § 27a. 

Morgen wird die Berathung weiter fortgeſetzt. 


Berlin, 8. April. In Abgeordnetenkreiſen ver- 
lautete, daß heute das Entlaſſungsgeſuch des 
Kriegsminiſters Bronſart v. Schellendorf ange; 
nommen worden ſei und daß der General Verdy 
du Bernois fein Nachfolger fein werde. 

Berlin, 8. April. die „Nordd. Allg. 31g.“ 


ſchreibt: die Notiz eines hieſigen Blattes, der 


Arbeitsminiſter v. Manbach habe fein Ent- 
laſſungsgeſuch eingereicht, entbehrt, wie wir 
aus guter Quelle erfahren, jeder Begründung. 

— die jüngſt (auch von uns) gebrachte Mittheilung 
über die Kiſſung der deutſchen Handelsflagge 
durch den Hauptmann. Wißmann iſt in- 
zwiſchen durch eine amtliche Meldung aus 
Zanzibar beſtätigt. Hauptmann Wißmann hat 
auf dem Stationshauſe der deutſchoſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft zu Bagamono die Geſellſchaftsflagge 
herabnehmen laſſen und ſeinen Wohnſitz durch 
die deutſche Handelsflagge kenntlich gemacht. 

— der Hofprediger Stöcker ſoll, wie der 
„Post“ mitgetheilt wird, von der zuſtändigen Be- 
hörde die Weiſung erhalten haben, ſich zwiſchen 
ſeinem amie als Hofprediger und feiner 
politiſchen Thätigkeit außerhalb ſeines Mandats 
endgiltig zu entſcheiden. 

— der „Reichsanzeiger“ meldet: Dem Patrouillen- 

führer Schauſch Chomba Wadi Kamit in 
Bagamoyo iſt das Militär- Ehrenzeichen zweiter 
Klaſſe verliehen worden. 
Poſen, 8. April. Der Erzbiſchof Dinder erließ 
einen Aufruf, in welchem er die Noth ſchildert, 
welche die Stadt und einen Theil der Provinz 
durch die Ueberſchwemmung betroffen hat, und 
alle, die ein mitleibiges, edles Herz beſitzen, auf⸗ 
fordert, nach Kräften zur Milderung des Elends 
beizutragen. 

Hamburg, 8. April. An dem zehnjährigen Sohn 
des Kändlers Steinfatt wurde geſtern Nachmittag in 
der Nähe der Vororte Hamm und Korn ein Luftmord 
verübt. Die Inſaſſen des Rauhen Kauſes verfolgten 
den davoneilenden Mörder, der leider entkommen iſt. 
Die Leiche des Knaben iſt nach der Schändung entſetzlich 
zerſtückelt worden. ; 

Paris, 8. April. 
Senat das Decret, nach welchem der Senat als 
Gerichtshof eingeſetzt wird, um über die gegen 
die Sicherheit des Staates gerichteten Angriße, 
ſowie über andere damit in Verbindung ſtehende 
Kandlungen, die Boulanger und den anderen 
Theilnehmern, welche die Unterſuchung ergeben 
wird, zur Laſt fallen, zu urtheilen. Das Decret 
fet auf den Freitag die erſte Sitzung feſt. Der 
Senator Renault beantragt eine Interpellation über 
die Gründe, welche zur Einſetzung des Senats als 
Gerichtshof geführt haben. Der Miniſterpräſident 
Tirard erwiedert, daß er eine ſolche Interpellation 
nicht beantworten werde. Michelin verlangt die 
Kinausſchiebung der Interpellation auf einen 
Monat. Renanlt proteſtirt gegen den Fehler, 
welchen die Regierung durch ihr Vorgehen be- 
gehe. Es wird hierauf beſchloſſen, die Inter⸗ 
pellation einen Monat hinauszuſchieben. 

Buffet erklärt ſich einverſtanden mit der 
Conſtitulrung des Senats als Gerichtshof, bean- 
tragt aber, daß das Verfahren deſſelben vorher 
durch ein Geſetz geregelt werde. Der Juftiz- 
miniſter Thévenet erwiedert, die Frage der 
Regelung des Verfahrens dürfe die Einſetzung 
des Gerichtshofes nicht aufhalten. der Antrag 
Buffet wird mit 117 gegen 72 Stimmen ver- 
worfen und hierauf die Tagesordnung wieder 
aufgenommen. Die Rechte des Senats beichloß, 
fih an den Arbeiten des Genats als Gerichtshof 
nicht zu betheiligen, bevor nicht über den An- 
trag betreffend die Regelung des Gerichtsver⸗ 
ingens durch die Kammer Beihluß gefaßt fet. 

ondon, 8. April, Das Unterhaus nahm in 
der erſten Leſung die Flottenverſtärkungs bill an. 

Luxemburg, 8. April. In der Kammer verlas 
der Staatsminiſter Enfhen eine Votſchaft des 
Herzogs von Naſſau, daß er dem Kausgeſeß ent- 
ſprechend die Regentſchaft übernehme, und erklärte 
dabei, das Leben der Völker, wie das Leben des 
Einzelnen weife Trauertage auf, und das öffentliche 
Wohl erhebe bisweilen harte Anſprüche. Ueberaus 
ſchmerzlich wäre die Erfüllung der den Aronräthen 
zufallenden Pflicht geweſen, fie hätten aber nicht 
im Geiſte des geliebten, unglücklichen Fürſten ge- 
handelt, wenn fie vergeſſen hätten, daß man ſich 
im öffentlichen Leben nur durch das Gemeinwohl 
und das Geſetz leiten laſſen dürfe. Die Kammer 
zog ſich zur Prüfung der Aktenftücke zurück. p 


Damia, 9. April. 

* [Arbeitsräume für gewerbliche Arbeiter.] Der 
Kandelsminiſter hat vor kurzem die Regierungspräſi⸗ 
denten auf feinen Erlaß vom 7. April 1874 hin- 
gewieſen, in welchem er Folgendes ¿ur beſonderen 
Beachtung empfohlen hat: „Die Anforderungen, welche 
auf Grund des § 107 (jetzt 120) der Gewerbeordnung 
hinſichtlich der geſunden und gefahrloſen Beſchaffenheit 
der Arbeitsräume zu ſtellen ſeien, könnten zwar auch 
für beſtehende dir werde Anlagen durch allgemeine 
Verordnungen oder ſpecielle Verfügungen zur Geltung 


Der Präſident verlieſt im 


Emma Rabmmader, 
Derlobte” (6561 
M. — NReufahrwaifer: 


Statt beſonderer 

Meldung. 
„Heule Morgen um 83/4, 
Uhr entſchlief nach langem 
{deren Leiden meine 
liebe Frau, unſere geliebte 
Mutter, Schweſter, Groß⸗ 
mutter und Urgroßmutter 


Auna Marie Karſt 

geb. Barenki d 

im 82. aue re, welches 

ich hiermit tiefbetrübt an- . 

1e heſchau, 7. April 1889, 

W. Karſt, 
Stadtrath. 
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Profpect 


Berliner Bank 
en-Geſellſchaft in Berlin. 
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== 


Emiſſion von Mk. 4050000 Actien. 


2 
Nach Stettin 
Lad te 42 R . ; a % ET 
y Beine em 9,10. April, Durch notarieite Yerhandlung vom 20. März 1889 ift bie Actien-Geſelſchaft unter der Firma Geſchäftsjahr Ditglieber-Buthaben Refervefonds Gefcäfis-Umfat Dividetibe 
| Stolp: . i ar ar ar 
D. Amalia am 12. 2 8 1878/79 54 062 — 2965 550 — 
N ich Da 16. Avril. g Berlin er. Bank 1800 106 060 2.064 7045 213 5% 
* mit dem Sitze in Berlin durch die Herren F. W. Rrauſe u. Co. Bankgefhäft in Berlin, Zerren 7305 50 
ane ach, anzig Gehr. Arn fed in Dresden, Berliner Handels -Bauß, Eingetragene ne in Bere 1882/83 am 1151 : 19855 18 Dan es 8% 
ade ee /13. Avril Herrn Bankdirektor Julian Goldſchmidt, Lerrn Bankdirektor Carl Müſter und Herrn Rentier 0 1883/84 326 507 20 167 25 548 092 82 
Giiteranmeloungen bei (8559 C. G. „ Kapler errichtet und am 28, ärz cr. in das Kandelsregiſter des Königl. Amtsgerichts 1884/85 421 903 28645 31582 075 67 
Ferdinand Prowe. un eingetragen worden. 1885/86 517235 36 168 39 676 579 87 
3 Ä Das Grundkapital der Berliner Bank beträgt 1886/87 605 229 62434 49 432 048 1% 
Nach Danzig 5 0 0 1887/88 644 332 96 861 62 973 393 8% 
abet in perme: 10 f ge et in odd Sn 0 000 Mark 95 A Die Bilanz pr. 31, December 1888 ftellt ſich wie folgt: 
106 i en . April er, jeingetheilt in Stück auf den Inhaber lautende volleingezahlte Actien über je 1000 Mark. Activa. Paffiva. 


„Franz am 8/10, £lpril cr., 


Die Dauer pale iſt auf eine beſtimmte Zeit nicht beſchränkt. Das Geſchäftsjahr iſt 
a 


D. „Ferdinand“ am 13/14. April, das Kalenderjahr. s erſte Geſchäfts; begi j : ril d. 5. i Mk. 4 K. h 
A 115 16./17. April, 31. December 1 89. 10 ee e ee ee e ya Caſſa-Conto: 15 Antheil⸗Conto: al 2 
abet in Flensburg: : . 5 f ] i 19 055 95 Geleiſtete Einzahlungen der 
D. „Silvia“ am 9. April cr, „„Iweck der Artien-Geſellſchaft iſt der Betrieb von Bank-, Handels- und induſtriellen Ge- Baarbeftand ? . 11975 ! 9 
Ihäften aller Art. Die Leſellſchaft hat nach ihrer Eintragung die Acting and i ee eee bun W e ALE E 
Firma: Berliner Sandelsbank Eingetragene Genoſſenſchaſt ſeit dem Jahre 1878 hierſelbſt be- bei 95 Bank des Hebe Betrag bee Mefervefonds 66 801 13 
adj am ur Beenden Genoffenfchaft zur Fortführung des Geſchäftes nach dem Stande vom 1. April d. J. über- Caſſen Vereins, bei Banken Decenas 5 
Aden in'Dansia: en. Me ele lſchaft iſt berechtigt, Filialen, Kommanditen und Agenturen zu errichten. und Banquiers . . . . 222 588 19 Extra-Reſere 33000 | —. 
. „Ernſt““ ca. 13. April cr., Ueber die Dotirung des Reſervefonds, ſowie über die Vertheilung des Reingewinnes iſt in Mechſel⸗-Couto: Depoſiten-Conto: 
oe SEN 1 25 33) den Geſellſchaftsſtatuten Folgendes beſtimmt: din ee 516 802 80 et Anlehen 139 243 | 09 
: ; : 1 euiſen-Conto: ar-Conto: 
Ferdinand Prowe. eh (§ 39) 3ur Deckung eines aus der Bilanz fi ergebenden Derluftes iſt ein Reſervefonds zu Wechſel auf ausländ. Plätze 48 295 | 40 Spar Eniggen 127116127 27 834 76 
; en. In denſelben fließen: Efferten-Conto: : Dividenden-Conto: 
Rad) a) von dem jährlichen Reingewinn mindeſtens 5 % fo lange, als der Refervefonds den] Effecken des Reſervefonds Unerhobene Dividenden: f 
Ti e g en h of zehnten Theil des Grundkapitals nicht überſchreitet, ferner Roch zu liefernd Mk. 85 113.— pro 188586 Mk. 975 
; b) die von der Berli dels · B i i od) ¿u liefernde ” ” . 
det de ai Hot elas els-Bank Eingetragene Genoſſenſchaft auf die Geſellſchaft Effecten . „ 8604.40 93717 40 7 el 45 NEE le 
Mittwoch früh 7 Uhr. (8 40) Die Bildung von Spezial⸗ 5 Conpons- und Sorten-Conto: ” 22 & 
: 4 5 zial Reſervefonds, zur Deckung von Berluften oder zur Ergän un ons, und orten Conto: 
a ien be ann da Dam: von Dividenden, kann auf Antrag des ufſichtsrathes qe die Aleta beſchloſſenwer den. Pode petted und Sorten 8 406 59 reia en And 
Haff AD. 9011 Rieſ (6565 a ($ 41) e werden gleich dem Grundkapital als Betriebsmittel im Geſchäft verwendet. Darlehne gegen Effecten 450 095 55 Bonguicts s tay 37 550 | 47 
R tejer. Sie 5 nnen erſt nach der Auflöfung der Geſellſchaft zur Bertheilung gebracht werden. he Es 35 000 | — e 5 114435 11 
— — * 42) Von dem nach Rüchlegung der Referven 40, 41) verbleibenden Reingewinn Conto-Current-Conta A.: e Cer as" sive 
werden zunächſt 4 pCt. auf das eingezahlte etiencapital de dien an die Actionáre vertheil. Bebechte Aufenftände. . . .| 21267461 | Gfferten-Conta: 
Ein Buch von Don dem dann noch verbleibenden Ueberſchuß werden ee ; 5 1 0 1 Effecten 5 120 E 
7 : Bu ee het wha SIRO — - 9 8 0 00 
: 5 2 a Betrag von 10 pCt. als Tantieme an den Aufſichtsrath gewährt; ee Babia 3 ig A 3 8 0 > 85 978 | 64 
; AN | diejenigen Gewinnantheile gekürzt, welche den Directoren gemüß d it i s Senn ies —— — 
Karl Oerof ſchloſſenen Verträge zukommen; i ñ FVV „ ee, 
: 3. ad dee, sorte lig ber . one 54 he eingezahlte Actiencapital an die 
. 5 c . alklich der Beſchlußfaſſung der Generalverſammlun „ ¡ur Bertheilung.| Debet. 2 A Credit. 
iſt das beliebteſte Die Generalverfammlung kann beschließen, dieſen Reſſberag ober anon Theil aa Pecos gt Derbi Sonto per 261 December ee E 
75 50 zur Bildung eines Spezial-Reſervefonds (8 40) oder für andere Zweche zu Mk. Pf. MR. Pf. 
G bh É k 14 ermenden, j Unkoſten-Eonto: Binfen-Gonte: 
esc en Die Divibenden werden außer bei der Geſellſchaftskaſſe in Berlin Si Hah bee iene hen 9 50 66396 
1 bei den Herren F. W. Krauſe & Co. Bankgeſchäft in Berlin und und Berwaltungs-Unkoften roniſions-Conto: 
für die Konfirmations⸗ , rc : old i tempel- und Porto-Conto: Ueberſchuß an Provifion . 5 912 
für die Konfirmations 5 Sr Arnheld 5 Dresden bezahlt. S und Porto-Unkoften 3 31590 [ Efferten-Conto: 
und Oſterzeit. Den Vorſtand der Berliner Bank bilden die Herren: Steuer- und Abgaben-Conto: Proviſion, Zinſen und Cours- 
Bankdirektor an Goldſchmidt und Betrag der entrichteten Steuern gewinn auf Effecten 1195132 
orräthig in den meiften Buch⸗ a Ks unge G Sorten-Conte: 2 0 ee ausländiſche Wechſel 11449 95 
handlungen. — Prrieichniſfe Der erſte Aufſichtsrath befteht zur Zeit aus den Herren: Verlust an Cvupons- und Sor. 
biejer und anderer gediegener Werke Bankier Max Arnhold in Firma ee e in Dresden, Vorſitzender, Kaufmann Jul. Marrder ten PE id 50 148 
gratis und franto von ber Berlags- fe Prokuriſt des Bankhaufes F. W. Krauſe & Co. Bankgeſchäft ftellvertretender Vorſitzender, Fabri-( Gewinn 85 978 64 
handlung kant Heinrich Goldmann, Rentier C. G. W. Kapler, Kaufmann Adolph Henfe, Rentier Paul Förfte- 119 97 27 J 119977 27 
Greiner & Pfeiffer in Stuttgart. mann. Kaufmaun Wilhelm Schultz, Fabrikbeſitzer Ernſt Schlizweg, in Firma C. Müller & Schlizweg, | 


a EEE TEN, 0 en a 99 0 0 „ Generalve 
Mn. TIA ungetragene Genoſſenſchaft, am 18. März 1889 gefaßten 
Kinderheilſtätte ſchaft die Liquidation beſchloſſen hat, erden de 15 
zu Zoppot. von der Berliner Bank übernommen. 
2 ſechswöchentliche Freiſtellen Außerdem gehen die Veſervefonds der Genoſſe 
zwiſchen 15. Juni und 15 


u vergeben. Meldungen bis ſich durch die Dotirung aus dem Rechnungsjahr 1888/89 
5. Dai unter Belfügung eines die G l- 

behördlichen Hurtig neite“ Seu ie Seneral-Berfammlung auf mindeſtens 130 000 au 
1 und eines ärztlichen Atteltos 


et Dr. Bensler Zoppot dels-Bank, Eingetragene Genoſſenſchaft, wurde weder 


werden gekauft oder zum 
Inkasso 
angenommen. Letzteres erfolgt 
kostenfrei; 


nur vom eingezogenen Betrage 


wird eine laut der in meinem 


Frosnecte angeführten Provi- 
Sion berechnet. Meldungen be- 
liebe man an das 


Kealisations-, 
Inkasso- und Aus- 
kunfts-Bureau 
J. Kalina, 


Warschau 4, Karmelicka 4, 


oder 
Berlin C., Alte Leipzigerstr, 21 
zu senden. 


vorſchreibt, zu ihrer jetzigen Ausdehnung gelangt. Ihre 
nus nadifalacuser Aufſtellung e ſichtlich: Ss 


zur Subſcription geftellt. Dieſelbe findet am 


end un üblichen Geſchäftsſtunden unter f 
Die 


2. Der Subſcripti 
3. Bei de 


„ Benus bilder 
etc. 6 Probebilder mit Catalog 


allhin franco 


: Kaufmann Paul Lachmann und Rentier H. Goldſchmidt in Berlin. 


Gertbr Bank über. Dieſe Reſervefonds belaufen ſich zur Zeit auf ra. 102 000 


Tür die Ucherlafung der Kundſchaft und des ganen Geſchäftes der Berliner Han⸗ 


Weſentliche Aenderungen in den einzelnen Bilanz-Poſitionen find bis 31. März cr., dem Schluſſe 
rſammlung der Berliner Kandels-Bank, des Geſchäftsjahres, nicht eingetreten, der Reingewinn wird ſich indeß auf ra. Mk. 135000 
Beſchlußes, nach welchem die Genoſſen⸗ erhöhen und vorbehaltlich der Genehmigung durch die Beneral-Berfammlung der Genoſſenſchaft 
ividende von 9 bis 10 Procent zur Vertheilung gelungen. 3 

Für die Umwandlung der Genoſſenſchaft war neben dem Beſtreben an Stelle des ſeitens der 
Mitglieder beliebiger Kündigung unterworfenen Genoſſenſchafts⸗Capitals ein feſtes eigenes Capital 
zu ſchaffen, hauptſächlich der Umſtand maaßgebend, daß das in der Vorbereitung begriffene neue 
A ¿000 Mk, und werden Genoſſenſchaſts⸗Geſetz der freien Entwickelung der Bankthätigkeit größerer Eredit⸗Genoſſenſchaften 
vorbehaltlich definitiver Feſtſtellung durch ſolche Beſchränkungen auferlegt, daß deren Fortbeſtand ſowohl, als ihre Weiterentwickelung ge⸗ 
k. erhöhen. hemmt werden dürfte, : 

Die Berliner Bank wird nach dem Programm der Berliner Handels-Bank Eingetragene Ge- 
eine Vergütung noch eine Abfindung noſſenſchaft das legitime Bankgeſchäft hauptſächlich am Berliner Platze pflegen. Sie will die Ver⸗ 


a und Paſſiva, Valuta per 1, April ey. eine 


uſchaft ohne Entgelt auf die Berliner 


gewährt. — Für den richtigen Eingang ihrer Verbindlichkeiten haften die Mitgliederguthaben, mittlerin des Geld- und Credit-Berkehrs zwiſchen Kaufleuten, Induſtriellen und Gewerbetreiben⸗ 
i pe na 11 5 Ah Gefmäfisiahre 1888/89 erzielte Reingewinn. — Aus der Gründung den bilden. 

5 ctien-Geſellſchaft erwachſen de i i i 
Forderungen auf r Berliner Bank keinerlei Koſten. 


Die Berliner Handels-Bank, Eingetragene Genoſſenſchaft, iſt aus kleinſten Anfängen heraus im 
Russland und Polen Jahre 1878 begründet worden und ift trotz der engen Grenzen, welche das Genoſſenſchaftsgeſetz 


Berlin, im april 1889. 


Berliner Bank. 


regelmäßig ſteigende Entwicklung iſt Goldſ chmidt Wüſter 
+ + 


Gubjcriptions-Bedingungen. 


Auf Grund des vorftehenden Proſpectes werden hiermit 


Nominal Mk. 4050000 Actien der Berliner Bank 


Donnerſtag, den 11. april 1889 


in Berlin bei Herren F. W. Krauſe u. Co. Bankgeſchäft, 
Gebr. Arnhold 


Gubfcription erfolgt auf Grund des diefem Projpect beigegebenen Anmelde-Formulars, welches von den Gubjcriptionsftellen zu beziehen iſt. 


Gubjcription ſchon vor Ablauf jenes Termines zu ſchließen und nach ihrem freien Ermeſſen die Köhe der auf 


o 
r Zeichnung iſt eine Caution von 5 pCt. des Nominalbetrages in Baar oder börſengängigen Effecten zu hinterlegen. 
4. Die 3utheilung wird fo bald als möglich nach Schluß der Subſcription unter Benachrichtigung an die Zeichner erfolgen. 
5. Die Abnahme der zugetheilten Beträge hat am 18. April cr. gegen Zahlung des Preiſes zu geſchehen. 


den Subſcriptionsſtellen erhältlich. 


Berlin NW., Mitlelſtr. 63. 


Speiſekartoffeln.PY 


5834) K. Touſſaint & Cie. 110 F. Daberſch 
3 7 eftellungen auf Daberfchel: 
SATIS ig unge Speiſekartoffeln werden ange: i Joha 
f ObneMahees nommen Hundegaſſe 65. | 


Heil 
Putz- und 


Proben daſelbſt. 621% 
Gute Dabetídje u. weiße 15 
Eh-u. Pflanzkartoffeln 


a Monatszahtungen. is 
liefert 


Dont. Kl. Boſchpol 


bei Gr. Boſchpol hat im Winter 
geſchlagenes 


Ein erfahrener Landwirth, E 


Anfertigung 
36 Jahre alt, ſucht geſtützt auf RER 


F. W. Krauſe u. Co. Bankgeſchäft. 


10 Alle Neuheiten für die Saiſon ſind aufs reichhaltigſte 
8. Fleck, Netzthal. \ ſortirt zu äußerſt foliden Preiſen. 


y Gebr. Arnhold. 


Von ſogleich 

p vermiethen iſt eine ſehr 
rundliche Wohnung, in der 
eriten Etage, beſtehend aus drei 
Stuben, 2 Kabinetten und 3u- 
behör, fowie Eintritt in den 
Garten. Näheres Paradiesgaſſe 
Nr. 33, parterre. 


iinterplah Nr. 1 it eine 
te * Hochparterre-Wohnung, 3 
Zimmer, Küche u. Zubeh., zum 1. 
Juli ob. 1. Okt, cr. u. eine i. d. 1. 
: Etage, 4 3immer, Küche u. 3ubeh., 
(6559 zum 1. Okt. cr. beide mit Waſſer⸗ 
A beizung, zu vermiethen. Näheres 


E ET 


a brat SCHE 75 
Stettiner Portland-Cement 
(Loſius-Delbrück) 


verkaufe zu Fabrikpreiſen, ab Dampfer, und empfehle mein 
permanentes Commiſſionslager geneigter Beachtung. 


a J. Robt Reichenberg, 


Danzig, Laſtadie 5. 


nna Gerner 
. Geiſtgaſſe 16 
Mode Confection. 


von Damen-Coſtumes. 


Kiefern⸗Klobenholz, ine 
Inſpektorſtelle. 3 OS AR 
ca. 1600 Raummeter 182 an abet Downe ange: J indie argen 1 


zu verkaufen. (58221 berg i, Pr. erbeten. 


. 


g arbeitender Conbitor- 
(6330! gehilfe fucht ſofort Stellung. 


2 == i aes 
Cin Kellnerlehrling [Ferns 50 it, die 2, Gaat- 
Druck und Verla 


noitor- Inſtitut Langgaſſe Nr. 48, J. 
i äheres 8 
(63861 von A, W. Kafemann in Danzig. 


empfiehtt zwei Kindergärin., wird zu fofort geſucht Märtens, beſehen von 11—1 Uhr. 
2 Kinderfrauen. (8563 Jopengaſſe 6. (8557 Shüffeldamm 52 part. 


